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ZIMMERMANN 


VON DER 

EINSAMKEIT. 

In diesem unrulivollen Leben, unter dem Zwange der 
Welt lind der Pflichten, unter der drückenden Last der 

4 

Geschäfte, unter diesem für mich ewig fremden und ewig 
trüben Himmel möchte ich noch einmahl die Freuden 
meiner muntern Jugend zurückrufen, etwas von jenen 
unschuldigen Freuden meiner besten Jahre, in welchen 
ich keine höhere Wollust gekannt, als die Wollust des 
einsamen Denkens, keine bessern Vergnügungen als die 
häuslichen , die jetzt auf ewig von mir verschwunden 
sind. 
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Über einige wichtige Verhältnisse des Menschen möchte 
ich nachdenken. Über etwas, das in allen Zeiten unter 
den berühmtesten Völkern der stillen Betrachtung wür- 
dig gewesen , das mit allmächtigem Reitze unter allen 
Hinuiielsstrichen auch schöne Seelen fortgerissen, über 
ein ebenfalls ewig für mich verschwundenes Glück, über 
die Einsamkeit. Iss wird mir zwar nicht möglich seyn, 
diesen so reichen und die ganze Kunst zu leben umfassen- 
den Gegenstand jetzt zu erschöpfen. Meine Absicht ist 
blofs etwas Weniges zu sagen, das vielleicht den Verstand 
auf einige Stimden unterhalten kann, vielleicht auch in 
der Folge für das Ilerz nicht ganz gleichgiltig seyn wür- 
de, wenn ich innere Ruhe genug hätte, um mein Herz 
den Vergnügungen des Herzens zu öffnen. 

Durch Einsamkeit verstelle ich liier jede Entfernung 
von der Gesellschaft der Menschen. Aber ich weifs auch, 
dals man aulser den heiligen Mauern eines Klosters oder 
dem Bezirke einer stillen ländlichen Gegend einsam seyn l 

kann. Der Eingang mit sich selbst ist in jeder grofsen 
Gesellschaft und in der volkreichsten Stadt eben so mög- 
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lieh als in den Wüsten von Lybien, in den hohlen Bäu- 
men von Japan und in dem Kloster der Trappe. Mon- 
tagne fand sich nur in grofsen Gesellschaften einsam. 

Die gröfste aller Künste, die Kunst zu leben, glauben 
meistentheils nur diejenigen allein zu besitzen, die am 
wenigsten davon verstellen. Menschen von diesem Schlage 
scheint überhaupt die Abneigung gegen die Gesellschaft 
der Menschen eine Thorheit zu seyn; sie können es nicht 
leiden, dais man aufser ihrer vornehmen Balm vernünf- 
tig seyn will. Vollends gemeine Köpfe verstehen diese 
Abneigung noch weniger; denn sie sind die beste Gesell- 
schaft für schlechte Köpfe, und darum bilden sie sich 
ein, sie seyen für alle Menschen die beste Gesellschaft. 
Darum halten sie denjenigen für krank, der sich ihrem 
Umgänge auch nur auf einen Tag entzieht: darum geht 
es ihm, wenn er länger demselben entfliehen kann, bey 
ihnen wie dem Demokritus bey den Abderiten. Der hoch- 
weise Senat zu Abderus schickte eiligst zu dem Hippo- 
krates mit der Nachricht, ilir Mitbürger Demokritus scy 
wahnwitzig; er habe den Werth der Welt vergessen, er 
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sey bcy Tag und bey Nacht in sich selbst verschlossen, 
er verirre sich in >valdichten Schatten und an den klei- 
nen Ufern der Bäche, er verlache die Menschen, ihre 
Geschäfte, Sitten und Gedanken, er verlache alle Dinge 
dieser Erde, und klebe nur an dem, was über der Erde 
und unter der Erde sey. Hippokrates kam nach Abderus, 
und fand den Demokritus unter einem tief an die Erde 
hängenden Ahorn mit der Zergliederung verschiedener 
Tliiere und mit einer Abhandlung von dem Wahnwitze 
beschäftiget. O Demokritus, rief der Vater der Arzeney- 
kunst mit Entzückung aus, du schreibst gegen deine Mit- 
bürger zu rechter Zeit 

Sehr gute Köpfe sind zwar oft für die Vortheile der 
Einsamkeit gar nicht gefühllos, aber sie opfern doch 
lieber die Vergnügungen des Verstandes den Vergnügun- 
gen der Sinnlichkeit auf: ihr Wille ist zur Benützung 
der Einsamkeit nicht stark genug. Schlechte Köpfe has- 
sen oft die Einsamkeit , weil sie da am deutlichsten füh- 
len, wie schlecht ihre Gesellschaft ist. 

Die Freunde der Einsamkeit sind zuweilen so sehr 
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betrogen als ihre Feinde. Ein Mönch liebt sein Kloster, 
weil er dem obersten Wesen zu gefallen glaubt, wenn 
er seine Horas singet, sein Breviarium liest, und sein 
Crucifix küfst. Ein Einsiedler verwünscht die Welt und 
die Menschen, weil er sich beredet, das wichtige Ge- 
schäft des Menschen sey gethan , sobald man unter dem 
Gebrülle der wilden Tliiere lebt. Heilig ist die Einsam- 
keit für den Mystiker, der sich in gedankenlosen Ent- 
zückungen mit der Gottheit auf das genaueste verbun- 
den glaubt. Heilig ist sie dem Narren, der in Indostan 
nackend auf einem Haufen Asche sitzet, Hände und Fiifse 
über einander krümmet, und unter den senkrechten 
Stralilen der Sonne mit erstarrten Augen auf die inwen- 
dige Erleuchtung lauert. Dreymahl heilig ist die Ein- 
samkeit dem schwärmerischen Verehrer der zahllosen 
Einsiedler von Ägypten, der in der thcbaischen Wüste 
das neue Jerusalem sieht, und in ihren hypochondri- 
schen Bewohnern vollendete Bürger des Himmels. 

Selbstbetrug und Thorheit sind der Menschen Loos. 
Wir irren im Dunkeln, bis uns das sanfte Licht der Ver- 
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nunft nach unendlichen Feliltritten, nach tausend frucht- 
los durchwanderten Labyrinthen von dem ungewissen 
Pfad auf die schmale Strafse der Wahrheit leitet. 

Vielleicht wäre ich alsdann so glücklich, dafs ich et- 
was von der Einsamkeit sagen könnte, wenn ich vorerst 
die Gründe untersucht hätte, die einigen Menschen die 
Liebe für das gesellschaftliche Leben einilöfsen, und 
andern die Liebe für die Einsamkeit. Die Untersuchung 
des Triebes zum gesellschaftlichen Leben ist leicht: je- 
der Menschenkenner kann sie in dem täglichen Umgänge 
machen. Die Untersuchung des Triebes zur Einsamkeit 
ist schwer, weil sich bey derselben der Gesichtskreis 
nothwendig auf entfernte Zeiten und Volker ausbreiten 
nmfs, auf Denkungsart und Sitten aufserhalb der Grän- 
zen unserer Alltagsgesichter. 

Der Mensel 1 scheint für den Menschen geschafl'en. 
Nicht nur unsere Bedürfnisse, sondern der natürliche 
und ängebome Trieb der Kreatur, mit ähnlichen Kreatu- 
ren zu leben, haben die Bande der Gesellschaft geknü- 
pfet. Die Welt sollte nicht eine Einsamkeit seyn. 
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Ein reitzendes Vergnügen quillt aus dem Umgänge 
unserer Mitgeschöpfe. In dem Ausdruck unserer Em- 
pfindungen, in der Mittheilung unserer Begriffe , in der 
bestiindigen Auswechslung derselben mit den Begriffen 
und Empfindungen unserer Freunde liegt eine Seligkeit, 
die auch der hartnäckigste Einsame fühlt. Ich kann den 
Felsen meine Klagen nicht bringen, und dem Abend- 
winde meine Freuden nicht erzählen; meine Seele sehnt 
sich nach einer verschwisterten Seele, mein Herz schlägt 
für ein ähnlich denkendes und ähnlich fühlendes Herz, 
Hinunel und Erde verschwinden bey der, die wir lie- 
ben. Fern von der Welt und ohne Rücksicht auf die Men- 
schen wären alle unsere Kenntnisse, unsere Einfälle und 
Gedanken uns geschmacklos: unsere Fehler blieben un- 
entdeckt, unsere Laster ungeahndet. Wir müfsten wild 
seyn, um gänzlich menschenscheu zu seyn. 

Diese angeborne Neigung für den gesellschaftlichen 
Umgang wird durch verschiedene Ursachen verstärket. 
Die Begierde, mit seines gleichen zu leben, treibt den 
Menschen oft so sehr von sich selbst weg, dafs er dabey 
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den Umgang mit sich selbst ganz verlernet. Die Entfer- 
nung von der Welt scheint ihm eine Entfernung von al- 
len Vergnügungen , sobald er diese ganz aufser sich zu 
finden hofft. Durcli den Wunsch, der Welt zu gefallen, 
wird in einem Kreise von Belustigungen der Gedanke, 
in sich selbst zu sehen, zerstöret. Unsere eigene Gesell- 
schaft wird ims ekelhaft, weil wir in dem Umgänge mit 
andern imd in der Zerstreuung die Hülfe zu finden glau- 
ben, die unser eigener Umgang uns versaget. Wir hän- 
gen in der Einsamkeit von uns ab, in der Welt von der 
Welt. Wer mit sich selbst nicht zu leben weifs, hat in 
der Einsamkeit Langeweile. 

Die Langeweile, diese schreckliche Krankheit der 
Seele, ist die Abwesenheit angenehmer Ideen. Sie stür- 
zet uns in eine gedankenlose Unthätigkeit, sie erreget 
die Empfindung einer unüberwindlichen Leerheit in 
der Seele, sie ersticket alle ihre Kräfte. Ein Mann von 
Verstand sieht ganz genau aus wie der gröfste Dunun- 
kopf, wenn man ihm Langeweile macht. 

Es gibt zwey Arten von Langeweile. Die eine ist der 
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Ekel vor sich selbst, die andere ist der Ekel vor andern. 
Jene ist eine Quelle des Triebes zum gesellschaftlichen 
Leben, diese eine Quelle der Neigung zur Einsamkeit. 
Alle Menschen sind der Langeweile unterworfen : ein ge- 
meiner Kopf fülüet dieselbe am meisten im Umgänge 
mit sich selbst, ein aufgeklärter Kopf am meisten im 
Umgänge mit andern. Ein gemeiner Kopf weifs mit sich 
selbst nicht zu leben: darum suchet er sein Vergnügen 
aufser sich, und darum ist sein Visitenzettel das wich- 
tigste Geschäft seines Lebens. Dem aufgeklärten Kopfe 
ekelt oft vor der besten Gesellschaft, wenn er in dersel- 
ben nicht findet, was er zu finden gehofft: darum sucht 
er sein Vergnügen in sich selbst. Der kleine Geist ist al- 
so mit der Langew eile am meisten geplagt , wenn er al- 
lein ist, ein aufgeklärter Kopf am meisten in Gesellschaft. 

Kleine Geister rühmen sich zwar, sie haben niemalils 
Langeweile. Dieses hat seine AÖllige Richtigkeit, wenn 
ihnen nur die Anlässe nicht mangeln, oft in Gesellschaft 
mit kleinen Geistern zu scyn; denn nichts ist für sie 
zu schlecht. Der elendeste, auf die kleinsten und er- 
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biinnlichsten Gegenstände, auf eine fast unbegreifliche 
Wenigkeit von Ideen eingeschränkte Umgang gekillt 
ihnen, weil ihre Seele bey diesen Gegenständen allein 
auflahrt , und weil sie ihr ganzes Leben hindurch ge- 
wohnt waren, sich mit dieser elenden Wenigkeit von 
Ideen zu behelfen. Ein kleiner Geist hat in dem gesell- 
schaftlichen Leben nur alsdann Langeweile, wenn er un- 
glücklicher Weise mitten in eine Gesellschaft aufgeklär- 
ter Köpfe lallt. 

Mit der Langeweile gedrückt, wünscht der Mensel» 
natürlicher Weise seinen Geist diesem Stande der Un- 
wirksamkeit zu entreilsen. Entweder müssen die Sinne 
bewegt seyn, oder der Verstand. Die Sinne sind viel 
beweglicher als der Verstand: Fühlen ist viel leichter als 
Denken. Wir sind viel lieber durch andere bewegt, als 
durch »uis selbst. Darum suchen bey de Geschlechter die 
Örter, wo die meiste Bewegung ist, oder doch seyn soll, 
wo unzählige Lichter und Diamanten, wollustatlnnende 
Busen und Ambradüfte, melodische Töne und die ge- 
heimsten Tiefen der Empfindung erschütternde Tänze 
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der Seele ein neues Leben versprechen. Zum Denken zu 
träge, gehen wir auf Assembleen und Bälle, weil wir 
von denselben ein Vergnügen hoffen , das unsere Träg- 
heit nichts kostet. Die Vergnügungen des Verstandes bie- 
ten sich so reitzvoll nicht an.; man mufs sie mühsam 
suchen, und darum sucht man sie lieber nicht. Die Nei- 
gung für die Einsamkeit kann also so allgemein nicht 
seyn, als die Neigung für das gesellschaftliche Leben, 
weil es unendlich schwerer ist, den Verstand zu unter- 
halten , als die Sinne. 

Ein Mensch, der Langeweile hat, suchet also die Ver- 
gnügungen, für die er das meiste Gefühl hat, und die sei- 
ne Seele am geschwindesten mit angcnelmien Ideen erfül- 
len. Ein guter und vorzüglich ein aufgeweckter Kopf 
weil’s sicli allenthalben zu helfen, denn allenthalben fin- 
det er Stoff zum Denken und zum Lachen: ein guter, 
aber hypochondrischer Kopf ist schon ekel, und darum 
schwer zu befriedigen. Äufserst angreifend, laut und grob 
müssen die Eindrücke der äußerlichen Dinge seyn, wenn 
der Dummkopf Vergnügen fühlen soll. Daher kommt 
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bcy unempfindsamen und geistlosen Menschen der grofse 
Geschmack für unwitzige Zoten , für den Wein und 
die körperlichen Äußerungen der Liebe. Daher ist der 
heftigen Kälte des Clima ungeachtet die Neigung für die 
körperliche Liebe in Sibcrien so äufserst grofs, mul ge- 
wiß nur darum, weil die Männer und die Weiber in Si- 
berien aus Trägheit und aus gänzlichem Mangel des 
Witzes gemeinschaftlich so tief in die Langeweile ein- 
sinken, daß ihnen keine andere Hülfe übrig bleibt, als 
die kleinen Vergnügungen, die sich in Griechenland die 
Cyniker auf den Strafsen machten. Einsame Mädchen 
und auf dem Lande gähnende Dainen fallen oft nur aus 
Langeweile in die Sünde des Fleisches. 

Um geschwinde imd stark bewegt zu seyn , eilt der 
in sich selbst kein Vergnügen findende Mensch in die 
Welt. Von Gesellschaft zu Gesellschaft, von Spieltisch 
zu Spieltisch, von einem Balle zum andern und von 
einem Kanapeh auf das andere geschleudert , findet er 
ohne großes Nachdenken sein Glück. Jedes neue Kopf- 
zeug mul jedes neue Gesicht bringt einen Gecken inBewc- 
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gung, und, wenn der Abend kommt, vergibst er in den 
Armen einer buhlerischen Dirne die Dame, vor der er 
zwey Stunden früher auf den Knieen lag. Solche Schwin- 
delgeister schwärmen entweder Tag für Tag und Jahr 
für Jahr ihr Leben in einem beständigen Wirbel von 
leeren Besuchen durch , oder sie zappeln von Gedanken 
zu Gedanken, von Project zu Project, immer unentschlos- 
sen, immer heute bereit etwas zu unternelunen, um es 
morgen zu verfluchen. 

Andere taugen nicht einmahl ziun Müfsiggange. Sie 
verschwenden ihre Zeit, ohne dieselbe auch nur nach 
der Annuth ihres Geistes zu geniefsen. Sie sind allent- 
halben übel, auch sogar bey Tische: allenthalben ist 
ihnen der Athem schwer und der Kopf dick: allenthal- 
ben haben sie Langeweile, und allenthalben machen sie 
Langeweile. Sie scheinen beschäftiget, und verrichten 
nichts: sie laufen immer, und bleiben immer auf eben 
demselben Flecke. Sie bedauern die Kürze ihrer Lebens- 
tage, und erschrecken bey dem blolsen Anblick eines 
Buches oder einer pllichtmäfsigen Arbeit. Sie sehen 
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ihre Geschäfte sich häufen , jammern und seufzen über 
ihre Menge, und vergessen, dafs sie nur die Arbeit ver- 
mindert. Sie sehen mit Entsetzen ihre Jahre ablaufen, 
und denken jeden Morgen, wie sic doch mit diesem lan- 
gen Tage fertig werden wollen. Im Sommer wünschen sie 
den Winter, im Winter den Sommer, am Morgen den 
Abend, am Abend den Morgen, und hassen ihn, sobald 
er kommt. Solche Elende wissen nur darum nicht we- 
der mit sich selbst, noch mit andern umzugehen, weil 
sie die Seele nicht im Kopfe haben, sondern im Ma- 
gen : ihr ganzes Leben ist eine lange Unverdauliclikeit. 

Andere werden von den Gefahren der Rücksicht auf 
sich selbst gezwungen, von sich weg in die Welt zu flie- 
hen. Die warnenden Bisse ihres Gewissens fordern sie 
vor einen Richter, der sie erschreckt. Ihre Werke waren 
Werke der Finsternifs, und sie fürchten nur allzuwahr- 
haft die Aussichten in die ew ige Finsternils. 

Andere werfen sich in die Welt hinein, damit sie die 
Erinnerung eines Verlustes oder die Furcht eines bevor- 
stehenden Unglücks von sich entfernen. Die auch noch so 
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sehr gewünschte Einsamkeit ist für den Unglücklichen 
nicht tröstlich, dem alle Freuden seines Lebens im Grabe 
liegen, der die geliebte Todesgestalt umfasset, so oft er 
allein ist, der alles Glück auf Erden hingäbe, um mit ihr 
in einer armen Hütte zu leben, der alle Iiraft seiner Seele 
verschwunden siebet, keine andere Empfindung kennet 
und erwartet, als Schmerz, und im Umgänge mit sich 
selbst keinen andern Gedanken als Verzweiflung. 

Die Einsamkeit wird, wie die Religion, den Men- 
schen oft so melancholisch vorgemahlet, dafs viele bey 
guter Laune gar nicht daran denken können, und darum 
nehmen sie nur in Krankheiten und Widerwärtigkeiten 
zu derselben ihre Zuflucht. 

Wir fühlen also einen angebornen Trieb, mit unsers 
gleichen zu leben. Dieser Trieb wird durch den Ekel 
vor uns selbst verstärket, und durch die Leichtigkeit 
vermehrt, uns selbst in der Welt zu vergessen. Wir su- 
chen darum die Vergnügungen, die uns am geschwin- 
desten diesem Stande der Unwirksamkeit entreifsen: wir 
wirbeln in der Welt herum, und vergessen in derselben 
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unsere Bestimmung. Wir hassen oder fürchten den Um- 
gang mit uns seihst. 

Weit heftiger, als der Trieb zum gesellschaftlichen 
Leben, ist jedoch der Trieb zur Einsamkeit: aber er ist 
nicht so gemein, und bezieht sich schon auf einen über 
die Alltäglichkeit hinweg strebenden Schwung der Seele. 

In seine ersten Begriffe aufgelöset, scheint der Trieb zur 
Einsamkeit allemal d der Trieb zu einer Art von Ruhe. 
Durch Ruhe verstehe ich die Entfernung einer Be- 
schwerde, die uns zur Last wird. Die in der Einsamkeit 
gesuchte Ruhe ist eine Entfernung von allem, was unsere 
inwendige Zufriedenheit stören kann, oder uns von un- 
senn angenehmsten Denken abhüll. Wie wohl inufs es 
einem Manne von Geschäften seyn, wenn der dürre 
Theil seiner Verrichtungen abgethan ist, und er jetzt 
in der Einsamkeit seines Zimmers Arbeiten vor sich sie- 
bet, bey denen er denken und empfinden kann! Ruhe 
und Vergnügen läfst sich zwar auch bey jeder einsamen 
Arbeit empfinden, wenn der Kopf so dürre ist, als die 
Arbeit. 
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Nicht leicht können wir aufhören zu denken : aber wir 
wechseln gerne mit unsern Gedanken ab. Diese Abwechs- 
lung ist ein wahres Bediirfhii's des Menschen. Sie wird 
bey allen Arten von Geschälten, sie wird noch mehr bey 
unsern Vergnügungen erfordert. Das Angenehme höret 
immer durch den allzu langen Genuls auf, angenehm zu 
seyn : bey jedem Gegenstände unserer Leidenschaften 
wird zuletzt der Kopf stumpf. Liegt der Gegenstand un- 
serer Leidenschaft in der Einsamkeit, so suchen wir bey 
der Zerstreuung der Welt die Ruhe in einer neuen Reihe 
von Gedanken : haben wir alle unsere Verrichtungen in 
der Welt, so linden wir diese Ruhe in der Einsamkeit. 
Pascal nennet den Trieb nach Ruhe ein Überbleibsel der 
ursprünglichen Erhabenheit des Menschen; er glaubt, 
unser w ahres Glück bestehe in der Ruhe. 

Der Trieb nach Ruhe ist um so viel stärker, weil er 
mitten in dem Weltgetümmel wächst, und weil auch 
bey der gröbsten Wirksamkeit der Seele Ruhe docli im- 
mer zuletzt das wünschensw ürdigste Glück scheint. Pyrr- 
lius wulste ein besseres Ende seiner Kriege nicht auszu- 
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denken, und Friedrich scliien die Ruhe in dein Laufe 
seiner größten Thaten für den glücklichsten Zustand 
eines Monarchen zu halten, da er aller seiner Lorbeem 
ungeachtet sich der rührenden Worte bediente : Wann 
werden meine Plagen enden! 

Ein Miethling, der unter seinem Scliweifse erliegt, 
und ein Minister, der die Menschen nur glücklich ma- 
chen möchte, fülilen die Sehnsucht nach dem Ende des 
langen Tages, dieselbe Begierde nach Ruhe, um von 
da wie Scliißer von dem sichern Strande über Wellen 
und Stürme liinweg zu sehen. Diese Selmsucht nach Ru- 
he ist weiter nichts als die Begierde, verdrießliche Ideen 
mit angenehmen zu verwechseln. 

Könige werden des Thrones, Grofsc ihrer Ehren, Rei- 
che ihres Überllusses und der Adel seines Iloclnnuths 
müde : sie entziehen sich alhnählig dem eitlen Gelärme 
und dem Puppenspiele der Welt, und legen ihr Haupt 
in der Einsamkeit nieder. 

Der Beyfall von Rom und der tägliche Genuis eines 
tlieuer errungenen Lobes hatte für den ehrsüchtigen Ci- 
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cero die Reitze nicht, die er in seinem schattigen Tu- 
sculuin fand, und Horaz vertauschte mit der innigsten 
Freude die Ergetzungen des ersten Hofes der Erde ge- 
gen das Landleben von Blandusium und das quellenrei- 
che Tibur. 

ln dem einsamen und demütliigen Kloster des heiligen 
Justus in Spanien vergrub Kaiser Carl der Fünfte seine 
Grölse , seinen Ehrgeitz und jene granzenlosen Projectc, 
durch die er ein halbes Jahrhundert hindurch Europa 
in Bewegung gesetzt, alle Völker nach einander mit dem 
Schrecken seiner Waffen und mit der Furcht seines Jo- 
ches erfüllt hat. 

Die berühmte Zenobia, jene ihres Lehrmeisters Lon- 
ginus so würdige Furstinn, die eben so gut zu schrei- 
ben verstand, als im Felde zu überwinden, trug ihr Un- 
glück mit Würde, und wufste sicli über den Verlust eines 

J 

Thrones durch die stillen Freuden der Einsamkeit zu 
trösten, und über die verlornen Vergnügungen ihrer Ho- 
heit durch die Vergnügungen des Geistes. 

Ein Mensch, der im Unglücke lebet, ein Pliilosoph, 


DigitFzed by Google 


20 


ZIMMERMANN 




ein Christ, ein Schwärmer, ein Menschenfeind suchen 
alle, jedoch nicht aus eben denselben Beweggründen die 
Einsamkeit. Der Trieb zu derselben entstehet auch aus 
andern mannigfaltigen Ursachen und mit ganz verschie- 
denem Zwecke, aus Liebe zur Mode, aus Einfurcht, aus 
Heucheley, aus gut und übel verstandenen Religionsbc- 
griflen und sein - oft aus dem Unterleibe. 

Unglückliche und Bedrängte gehen in die stille Einsam- 
keit, weil uns die Welt nur so lange reitzend vorkömmt, 
als es darin nach unserm Willen geht, und weil schwarze 
Dunkelheit Himmel und Erde für uns zu umhüllen 
scheint, sobald uns unsere Lage in der Welt milsiullt. Das 
imendliche Ungemach, welches die ersten Christen von 
ihren Verfolgern auszustchcn hatten, war nicht die ge- 
ringste Ursache ihrer Abgeschiedenheit. Tief melancholi- 
scher Menschen herrschende Begierde ist, allein zu seyn. 

Ein Philosoph, oder wie ich mich lieber olme alles Ge- 
pränge ausdrücke, ein Freund der Wahrheit und der Tu- 
gend sucht die Einsamkeit theils aus Milsvergnügen 
und Ekel vor der Welt, theils aus Begierde, seinen Geist 
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und sein Herz immer mehr zur Erkenntniß und zum Ge- 
fühle des Guten und Wahren zu erheben. 

Wer, unabhängig von allen Vorurtheilen und Meinun- 
gen der Menschen, die unerbittliche Vernunft zur einzi- 
gen Richtschnur seiner Denkungsart wählet, und ihren 
Aussprüchen lieber folget, als den Aussprüchen der ge- 
dankenlosen Menge, verliert alle Achtung bey dieser 
Menge. Die abstechende Verscliiedenlieit seiner Den- 
kungsart und die Kraft der Seele, mit welcher er dieselbe 
in Handlungen durchsetzet, scheint dein großen Haufen 
der Menschen auf schlechte und verwerfliche Grund- 
sätze gebaut, weil diese Grundsätze nicht die ihrigen 
sind. Ein denkender Mensch will freylich auf iliren We- 
gen nicht gehen, und diesen Eigensinn begreift man 
nicht, weil man nicht einsieht, daß ein Mann von Ver- 
stand nicht handeln kann, wie ein Thor. Jeder schlechte 
Kopf hasset darum jeden Mann von Verstand, weil bey 
diesem die Wahrheit mehr als alles gilt, die jener fürch- 
tet, weil dieser der Tyranney der Vorurtheile trotzet, die 
des Dummkopß einzige Weisheit sind. Kein Dummkopf 

6 



ZIMMERMANN 


22 

kann einen Mann von Verstand gelinder bcurtheilen, als 
die Abderiten den Demokritus. 

Nichts gibt jedem Menschen eine so unwidersteh- 
liche Abneigung gegen andere Menschen, als die gänz- 
liche Unähnlichkeit der Begriffe und Gesinnungen. 
Wie könnten Leute, die ihre vemunftwürgenden Yor- 
urthcile und Irrtliüiner für die einzige und höchste 
Weisheit halten, die in keiner fehlerhaften Neigung 
und in keinem Laster wollen widersprochen scyn, die 
von dem Gesclunacke an Wissenschaften und ' Künsten 
eben so viel Begriffe haben, als von Gott und Ewigkeit, 
wie könnten solche Leute einen Menschen vertragen, 
der ihnen so geradezu entgegen denket und empfindet? 
Darum treten sie ihm allenthalben auf den Kopf. Sei- 
ne besten Handlungen weiden darum verläumdet: al- 
les Gute wird ihm abgeläugnct. Seine Reden hält man 
für Unsinn und seine furchtfreye Denkungsart für pö- 
belhaft. Aber der Verdruls, dem bey solchen Schicksa- 
len kein Freund der Wahrheit und der Tugend entge- 
hen kann, störet die Heiterkeit seiner Seele nur so lange. 
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als er die Ketten nicht zerrissen hat, die ihn an solche 
Leute fesseln. 

Plutarch sagt, die Hofschranzen des jüngeren Diony- 
sius haben den Dion gehafst, beneidet und verfolgt, weil 
er nicht gelebt, wie sie, weil er nicht genug in ihre Ge- 
sellschaften gekommen, imd weil er an ihren Reden und 
Belustigungen keinen Geschmack gefunden. Darum ga- 
ben sie seinen Tugenden die wahrscheinlichsten Farben 
des Lasters. Darum schwärzten sie ihn bey dem Diony- 
sius an. Darum hiefsen sie sein ernsthaftes Wesen Stolz 
und die sanfte Freynnithigkeit seiner RedenÜbermuth und 
Hartnäckigkeit. Darum sagten sie, wenn er einen guten 
Rath geben wollte, er mache Satyren, und wenn er an 
ihren Ausschweifungen nicht Theilnalnn, er verachte sie. 

So unaufhaltsam wüthen alle eingeschränkten Köpfe 
gegen Vernunft, Wissenschaft und Tugend, dafs man al- 
les, was wahr, gut und schön ist, verläugncn, nach jedes 
Narren Pfeife tanzen, keine Niederträchtigkeit scheuen, 
oder alle eingeschränkten Köpfe (liehen mufs. Denken 
ist nach dem Aristippus nichts anders, als sich den unver- 
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sehnlichsten Iials unwissender, blödsinniger, abergläubi- 
scher und verdorbener Menschen auf den Hals ziehen. 
Auch sagten die Ephescr sehr gut: Wenn einer unter 
uns geschickt ist, so ziehe er aus , und sey es anderswo. 

Tausendmahl hat man wahrgenommen , daß ein Pro- 
phet in seinem Vaterlande immer entweder milskennt 
sey, oder verfolgt werde. Mich däuclit, ich möchte in 
keinem Lande in der Welt ein Prophet seyn. Allenthal- 
ben ist jeder erträglich gute Kopf für alle einsichtslosen 
Köpfe ein Gegenstand des allgemeinen Hasses, sobald er 
anders denkt als sie. Pope glaubt darum, dafs kein Ge- 
lehrter jcmahls anders zu einem gewissen Grade der Voll- 
kommenheit gelangt sey , als durch die äufserste Hart- 
näckigkeit und den eingewurzeltsten Entschluß, gegen 
den Strom zu schwimmen. 

Nacli diesen aus der Geschichte aller Zeiten und aller 
Völker hergenommenen Beobachtungen wird begreiflich, 
daß sich jeder gefüldvolle Freund der Wahrheit und der 
Tugend die Welt muß milsfallen lassen, weil er ihr so 
sehr milsfällt. Solon verschloß sicli in sein Haus, da er 
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der Tyranney des Pysistratus nicht länger zu widerste- 
hen vermochte, und er warf seine Waffen mit der Erklä- 
rung auf die Strafse: Lange genug habe ich die Gesetze 
und mein Vaterland vertheidiget , und nun machte er 
Verse gegen die Athenienser. 

Perikies, der doch unmittelbar mit dem Volke in 
Athen zu thun hatte, näherte sich demselben nur selten. 
Er bemühete sicli nicht, in den öffentlichen Versammlun- 
gen über jede Kleinigkeit zu reden. Er besuchte selbst 
diese Versammlungen nicht mehr, als er mulste, und ver- 
spürte seine Talente auf Zeit und Gelegenheit. 

Die Sittenlehre eines Philosophen soll ihn, unabhän- 
gig von andern, glücklich machen; diese Unabhängig- 
keit ist nur in der Einsamkeit möglich. In jedem reitz- 
losen und die l’lamme des Geistes auslöschenden Orte 
hat ein Philosoph doch wenigstens von seiner Einsam- 
keit den Vortheil, dafs er, unabhängig von der Barba- 
rey dieses Ortes, den Umgang der Weisen geniefsen kann, 
die durch ihre Schriften zu ihm reden. 

Die zweyte Ursache, die also einen Freund der Walir- 
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heit und der Tugend bewegt, die Einsamkeit zu su- 
chen, ist die Begierde, seinen Geist immer mehr mit al- 
lem auszuzieren, was schön und grofs und, in Hand- 
lungen ausgedrückt, allein edel ist. Diese Begierde ist 
die Selmsucht nach seiner Vervollkommnung, und die 
Einsamkeit ist dazu der Weg. Da entzieht man den Geist 
dem Zwange der Sinne, da faist man den Flügel, da er- 
wirbt man die Energie der Gedanken und Gesinnungen, 
mit der man sich nachher im Umgänge der Welt ihrer 
Unvernunft und ihren Lastern entgegensetzet , wie ein 
fester Damm dem ungestümen Meere. 

ln der Einsamkeit werden die Seelenkräfte am mei- 
sten erweitert, belebet, geschärfet und erhöhet. Daher 
kommt es, clals Philosophen, Dichter, Redner und Hel- 
den, welche ihre Kenntnisse ausdehnen, und ihren Geist 
seinen angebornen Trieben gemäJ's erheben wollten, die 
Einsamkeit suchten und Bebten. Sie verBelsen die Ge- 
sellschaft der Menschen aus Liebe für die Stille ihrer 
Gürten und die Schatten ihrer Gebüsche. Homer hat uns 
nicht nur die einsamen Orter von Griechenland, sondern 
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auch die von Italien mit einer Stärke und einer Wahr- 
heit abgemahlt, dafs wir, wie Cicero sagt, durch seine 
Beschreibungen sehen, was er selbst nicht gesehen hat. 
Demostl lenes zog in eine Kammer unter der Erde , da- 
mit er dem Geräusche von Athen entfliehe: er blieb in 
derselben ganze Monathe, und liefs sich die Ilälfle sei- 
nes Hauptes scheeren, damit ihm der Gedanke nicht 
aufsteige, diese Kammer, wo er seine Reden verfertigte, 
zu verlassen. Virgil und Horaz wurden, wie jeder gute 
Schriftsteller, in der Einsamkeit unsterblich. Scipio Emi- 
lianus theilte sich zwischen den Wallen und den Büchern, 
seinen Geschäften im Felde und den sanften Arbeiten des 
Cabinets. Sein Geist lebte wechselweise durch den Krieg 
und die Wissenschaften, und so leben noch jetzt in ih- 
ren stillen Einsamkeiten , in die ich ohne die gröiste Er- 
höhung meiner Seele nicht einzugehen vermochte, drey 
diesem Scipio und den berühmtesten Alten an Lorbeern 
und Geiste ähnliche Helden, einer in Sanssouci, einer 
in Fechel und einer in Antoinettenrull. Im alten Britan- 
nien, in Germanien und Gallien räumten die Druiden 
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die Stiidte, wenn sie von iliren Amtsgeschäften frey wa- 
ren, und schlugen ihre Zelleh in den Wäldern auf: sie 
waren zugleich die Priester, die Magistratspersonen, die 
Ärzte und die Philosophen dieser Völker. 

Jeder emporstrebende und gefühlvoll nach Wissen- 
schaft dürstende Geist hat in allen Zeiten die Einsam- 
keit gesucht und gepriesen; denn nur ein solcher Geist 
ist fähig, seine Seele den Reitzungen der Sinne zu ent- 
ziehen, und mit seinen Gedanken über die dumme All- 
täglichkeit hinweg zu schreiten. Der Kirchenlehrer Hie- 

O u 

ronymus ward in der Entfernung von der Welt ein Mann 
von aufserordentlicher Beredsamkeit, mächtig mit der 
Feder und von so erhabenem Geiste, dafs er seinen Glanz 
weit umher aus dem Dunkeln warf: er hat in der Ein- 
samkeit geloht , und sie empföhlen. Der vortreffliche 
Johnson sagt, dals sich kaum ein Schriftsteller finde, der 
die Vortheile eines einsamen Aufenthaltes nicht anpreise, 
der sich und seine Leser mit den Melodieen der Vögel , 
mit dem sanften Weben der Gebüsche und der einneh- 
menden Musik kleiner Wasserbäche nicht miterhalte. 
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dals kein Geist jeinalils gewesen sey, der durch den wei- 
ten Umfang seiner Fälligkeiten oder die GrÖlsc seiner 
Tlxaten erhaben war, von dem wir nicht einige Dcnk- 
mähler einsamer Weisheit und stiller Würde besitzen. 

Die entzückende Begierde, den Be y fall und die Freund- 
schaft des aufgeklärten und besten Theils der Menschen 
zu verdienen, reifst jeden Feuerkopf in die Einsamkeit. 
Unter der Marter des erbärmlichsten Aufenthaltes wächst 
diese Sehnsucht, und besuchet ihn bey dem Getümmel 
des Tages, wie bey der stillen Mitternacht: sic begleitet 
ihn auf allen seinen Wegen, und entflammet zu jeder 
schweren Unternelunung seine Brust. Ein Jüngling lebt 
mit den Fähigkeiten eines Cäsars in einer Hütte: die Welt, 
die er als ein Feldherr erschüttert, und als ein Monarch 
zu einem Paradiese gemacht hätLe, ist ein ganz verschie- 
denes Theater für ilin : er bezwinget keine Königrei- 
che, aber er unterwirft sich das Reich der Wahrheit, ln 
dem einsamen und kleinen Bibcrach w ard W ieland die 
Ehre des deutschen Geschmacks, der Stolz seiner Nation 
und einer der größten Schriftsteller v on Europa. 
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Aus erhabneren Beweggründen äußert sich der Trieb 
zur Einsamkeit bey einem Christen, der über seine Be- 
stimmung nachdenkt. Er sieht, daß die Welt nicht das 
ist, was iluti sein größtes Vergnügen bringen soll: höhe- 
rer Freuden und eines bessern Dasevns versichert, tän- 
delt er sein Leben nicht hinweg. Bekannt mit der Kraft 
der sinnlichen Eindrücke, suchet er sicli in die Unabhän- 
gigkeit von dem Irdischen zu setzen, nach welcher jedes 
schöne Herz im Kloster strebet. Lieber will er frühzei- 
tig und hi der noch nützlichen Blütlie der Jahre das frej- 
w illig verläugnen , was man auf dem Sterbebette allemahl 
vcrläugnen muß. Alle großen Pflichten der Menschen 
will er gerne erfüllen: aber der Weitlinge Lüste ver- 
schwinden auch vor ihm bey jedem Blicke in die ernste 
Ewigkeit, wie die Schatten der Nacht beym Anbruche 
der Morgenröthe. Aus solchen Beweggründen treten in 
der römischen Kirche aufrichtig gutgesinnte Menschen 
in den Mönchsstand. So entsteht in den schauderichten 
Zellen der Nonnen jene bey dem weiblichen Gcschlechte 
vorzüglich auffallende Hoheit des Herzens zur frommen 
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Verwerfung der Sinnlichkeiten tuid der lieroischen Über- 
windung scharf gefühlter Lüste. In Absicht auf die Re- 
ligion und auf alles, was unter iluen Leinen und Vor- 
schriften im edelsten Verstände liebenswürdig macht, ist 
doch die schönste Menschenseele immer eine weibliche 
Seele. 

Überspannte Begriffe einer geistlichen Vollkommen- 
heit treiben Schwärmer in die Einsamkeit. Der Umgang 
mit der Welt däucht diese lebhaften und schwachen 
Köpfe ebenso gefährlich, als jenen Thoren, der die Men- 
schen floh, aus Furcht, sie möchten seine gläserne Nase 
zerbrechen. Die Entfernung von der Arbeit scheint dem 
Schwärmer Vernunft, die Entfernung von dem Menschen 
Frömmigkeit, die Erstarrung seiner Seele Verbindung 
mit dem obersten Wesen. Solche Schwärmerinnen hat es 
indessen auch gegeben, die so sinnlich waren, dafs sie 
Gott als ihren Buhler liebten. 

Der Menschenfeind brütet in der Einsamkeit den Gift 
aus, den er mit der zufriedenen Miene der Bosheit in 
die Welt zu speyen hofft. Ich hatte das Unglück, einen 
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solchen Auswurf der menscliliclien Gesellschaft ganz in 
der Nähe zu kennen. Aussatz deckte sein Gesicht , Schlan- 
gen wirbelten in seinen Haaren, seine Heden waren ein 
beständiges Zänkeln, seine liebreichsten Blicke tödtend, 
seine Tliaten Wuth: er war die immer offene Zuflucht 
aller Feinde der allgemeinen. Ruhe , der Verfechter aller 
Ungerechtigkeiten, der Beschützer aller Bösewlchter, der 
Verfolger aller redlichen Leute, der Hasser aller Glück- 
lichen, der Aufseher aller Verläumder, der Urheber aller 
Verläumdungen, das Archiv aller Lügen, der Vater ei- 
ner Furie, der Advocat des Teufels. Gewifs nur in einem 
Anfalle der schrecklichsten Hypochondrie wünschte ein 
vormahls sehr berühmter Mann, eine einsame Insel be- 
wohnen zu können, um jeden verunglückten Menschen, 
der auf derselben nackend, verhungert und erfroren an- 
landen würde, zu tödten. Alle Menschenfeinde scheuen 
das Licht, weil es ihre Häßlichkeit entdecket, dem 
Neide gleich, von dem die Caraiben sagen, er sey eine 
der ersten Kreaturen auf der Lide gewesen, er habe das 
Übel auf derselben verbreitet, und geglaubt, er sey sehr 
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schön: aber beym Anblicke der Sonne habe er sich ver- 
borgen, und nun erscheine er nur des Nachts. 

Die Menschen suchen endlich auch die Einsamkeit 
aus Liebe zur Mode, aus Ehrsucht, aus Heucheley, aus 
Begierde, alte Sünden abzukaufen, und neue zu be- 
gehen. 

Leute von Stande werden zuweilen durch die Mode 
in die Einsamkeit getrieben. Diese Mode will in eini- 
gen Ländern , dafs zu Anfänge des Sommers alles , was 
vomelun ist, oder sich für vornehm hält, auf das Land 
gelie, und dafs die Vornehmen alsdann ausrufen, wie 
ich oft die Berner auf ihren Landgütern in der Schweiz 
ausrufen hörte, nun sey kein Mensch mehr in den Städ- 
ten ; denn bekanntlich sind die Vornehmen allein Men- 
schen. Ein ganz nach meinem Herzen schreibender Phi- 
losoph hat angemerkt, dafs Personen von Stande gröfsten- 
theils bey diesem allgemeinen Abmarsche weder Ermü- 
dung von der Arbeit, noch Begierde nach Wissenschaft 
vorwenden können, weil ihre einzige Absicht sey , eine 
Scene von Müßiggang mit der andern zu verwechseln, 
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und in der Stille zu schlafen, nachdem sic öffentlich 
ihre Nächte durcliraset haben; dafs ihr gröfstcr Vortheil 
von der Einsamkeit die Verwandlung des Belachenswcr- 
tlien in Verborgenheit sey, und eine Verminderung der 
Zeugen ihres thörichten Lebens. Diejenigen, welche 
ihre Tage dem Miifsiggange weihen, haben nichts von 
waldichten Schatten und blumichten Thälern zu hoffen: 
ehe Dryaden werden sie nicht mit Weisheit begeistern, 
sie werden darum nicht lernen, besser denken, urthei- 
len und handeln, weil sie fern von dem Gewühle der 
Städte sind. Die meisten vornehmen Engländer, die den 
Sommer auf dem Lande verwüsten, setzet dieser grolse 
Verfasser liinzu, können nach ihrer Rückkehr sich kei- 
nes andern Vortheils rühmen, als dafs sie die Zeit wie 
andere Kreaturen von ihrem Range hingebracht, und 
so gut als diese von der Glückseligkeit und Schönheit 
des Landes reden dürfen, von einer Glückseligkeit, die 
sie niemahls gefühlt, und von einer Schönheit, die sie 
niemahls geschätzt haben. 

Man verläfst die Welt auch aus Ehrsucht. Jeder 
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Mensch will hochgeschätzt und geehrt scyn , und zu die- 
sem Zwecke kommt in einem Kloster oft der geringste 
Mensch. Die angebliche Niedrigkeit der Mönche macht 
sie in den Augen der meisten Menschen eben so wenig 
verächtlich, als sie es in ihren eigenen sind. Wer reich 
oder gelehrt oder witzig ist, will, dafs es auch andere 
Menschen wissen: wer einen besondern Trieb hat, arm, 
demiithig und fromm zu sej r n, will ebenfalls, dafs es an- 
dere wissen. Die ausnehmende Ehre, die man in allen 
Weltgegenden dem erhabenen Stande von Menschen er- 
zeiget, die frey willig arm werden, und versichern, dals 
sic allen Lüsten der Sinne und des Fleisches absagen, er- 
wecket die Begierde, in diesen Stand zu treten. Aus 
wahrer Hochachtung für den Mönchsstand ist ein Spa- 
nier und ein Portugiese gegen einen Mönchen nicht ei- 
fersüchtig: in dem moralischen Reiche hält es ein Vater 
für eine Ehre, wenn ein Heiliger bey seiner Tochter 
schläft. Ich bin sehr oft in Klöstern gewesen, und sehr 
oft fiel mir daselbst die Geschichte des Diogenes ein, 
dereinst in einem schmutzigen Aufzuge über die prächti- 
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gen Fufsdecken in den Zimmern des Plato einherging, und 
dabcy sagte, icli trete den Stolz des Plato mit Fülsen: ja, 
enviederte Plato, aber nur durch eine andere Art von Stolz. 

Zuweilen verläßt man die Welt aus Heucheley. Der 
mit dem Mönchsstande so oft verbundene Begriff von 
Heiligkeit hat vielleicht auch manchen Bösewicht bewo- 
gen, seine inwendige lliifslichkeit da zu verschönern , 
wo unter einem härenen Kleide, unter tief geschöjif- 
ten Seufzern und an die Erde gehefteten Blicken das 
Laster verschwindet. Son Tsche fand solche Einsame bey 
den Chinesern, und nennet sie eben so arglistige, als ei- 
gennützige Betrieger, die durch eine heuchlerische Ent- 
fernung von der Welt den Ruhm der Tugend und der 
Weisheit suchen. 

Man verläfst die Welt aus Begierde, alle Sünden ab- 
zukaufen. Die katholische Kirche hält das Mönchsle- 
ben für einen Stand der Reinigung und Abwaschung 
von allen Flecken der Seele. Darum waren die Klöster 
Anfangs eine Art von Gefängnifs oder Verweisung, wo- 
mit man in Frankreich unter den Regierungen der zwcy 
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ersten königlichen Häuser und in den Morgenländern 
seit dem sechsten Jahrhundert die grölsten Herren straf- 
te. Schon in dem siebenten Jahrhunderte sandten die 
Altern ihre Kinder um die Wette in diese zweytc Taufe. 
Die ganze Christenheit war überzeugt, man dürfe nur 
den Mönchen seine Güter zu verzehren geben, damit 
man ein langes schadvolles Leben bcy Gott aussöhnc: 
die Hoffnung der Seligkeit war noch gewisser für dieje- 
nigen, die mit den Gütern ihrer Erben auch ihre Per- 
sonen den Klöstern weihten. So erlangten sie durch ihr 
Geld und durch ihre Erniedrigung die Fürbitte der 
Mönche, dieser Staatsministcr des Himmels. 

Man verläfst die Welt zuweilen aus I3egierde, neue 
Sünden ungestraft zu begehen. Die Andacht der Japo- 
ncser würde nach der Menge ihrer Geistlichen , ihrer 
Einsamen und ihrer Klöster imläugbar sej n, wenn diese 
Einsamen und die Klöster nicht etwas zu viel Freyhcit 
hätten. Auf dem Wege von Meaco nach Jedo sieht man 
einen Berg, der mit nicht weniger als dreytausend Tem- 
peln bebauet ist. In Meaco selbst linden sich, den zahl- 
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reichen Hof des geistlichen Oberhauptes von Japan nicht 
mitgcrechnet, nur allein zwey und fünfzig tausend hun- 
dert und neun und sechzig Pfaffen. Vor zwölf hundert 
Jahren hat ein gewisser Gienno Giossa den Orden der 
Jammabos oder Bergsoldaten in Japan gestiftet, die ih- 
rer Regel nach ursprünglich gehalten sind, für ihre 
Götter und die Religion des Landes zu fechten. Sie sind 
aber eine Art von Eremiten, welche die zeitlichen Gü- 
ter für die ewigen, das Vergängliche für das Unvergäng- 
liche, ein bequemes Leben für ein strenges verlassen, 
und die Kasteyungen des Leibes den Wollüsten vorzie- 
hen sollen. Diese Jammabos leben auf den heiligen Ber- 
gen, steigen aber doch zuweilen herunter, baden sich 
des Winters in kaltem Wasser, und nothzüchtigen als- 
dann auf den Stralsen alles, was weiblich ist. Die An- 
zahl der Klöster soll nur darum in Japan so ganz über- 
mäßig scyn, weil die Mönche das Recht haben, sich 
unter dem Deckmantel der Entfernung von der Welt 
und in dem Dienste des Himmels alle Arten von schänd- 
lichen Vergnügungen zu machen. 
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Bis hiehcr habe ich die Ursachen des Triebes zur 
Einsamkeit gesuchet, die unmittelbar in der Seele lie- 
gen. Aber aucli die körperlichen Ursachen dieses Trie- 
bes sind nicht unbeträchtlich. 

Die Neigung für die Einsamkeit kann bisweilen, wie 
unsere Tugenden, unsere Laster, unsere Fähigkeiten, 
unsere ReligionsbegrifFe eine blofse Temperamentssache 
seyn, oder auch eine Krankheit. Unser Körper ist gar 
zu oft die nächste Ursache unserer Denkungsart. Gröls- 
tenlheils flols der schwarze Seelenschwung der ägypti- 
schen, syrischen und mesopotamischen Einsamen aus 
dem Unterleibe. 

Die körperlichen Ursachen der Neigung zur Einsam- 
keit kommen entweder von dem physischen Einflüsse 
der äußerlichen Dinge auf den Körper oder von seiner 
inwendigen Beschaffenheit. Wir denken durch unser Cli- 
ma, wie durcli unsere Krankheiten, anders in dem ehr- 
lichen und etwas schwerfälligen Niedersachsen, anders 
in dem heitern und aufgeweckten Languedoc und wie- 
der anders in dem brennenden Ägypten. In den Ner- 
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ven liegen die Krankheiten, die den nächsten Einfluß 
auf die Seele haben, und folglich auf unsere ganze 
Denkungsart : der Barometer dieser Denkungsart ist im 
Unterleibe. Wir denken und handeln immer verhält- 
nilsmäßig mit unserer Dauung. 

Mit der Schwachheit der Nerven verbindet sich alle- 
mahl eine grölsere Empfindlichkeit der Seele. Die Ein- 
hildungskraft solcher Kranken wird geschwinde erreget, 
und ihre Leidenschaften sind stärker. Diese größere Em- 
pfindlichkeit gibt bey jedem einzelnen Schmerze allen 
schmerzhaften Gefühlen Raum. Daher entsteht Unmuth, 
Furcht, Verzweiflung und gänzlicher Verlust aller Ener- 
gie des Geistes, so lange man nicht durch den elektri- 
schen Schlag einer herzerhöhenden Leidenschaft getrof- 
fen ist. Tief hypochondrische Menschen wünschen oft 
das ganze menschliche Geschlecht zu fliehen. 

Bis zur Erstaunung gellt in den Morgenländern 
der Trieb zur Einsamkeit, und dieses ist eine so selt- 
same moralische Erscheinung, daß ich ihre Wirklich- 
keit aus den Dcnkinählcrn aller Zeilen erweisen 
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muls, ehe icli ihre Ursachen durch die Philosophie er- 
forsche. 

Die in der heiligen Schrift aufbehaltenen Beyspiele 
des Elija, des Elisa, der Kinder der Propheten, die sich 
Hütten an den Gestaden des Jordans erbaut, dem Ge- 
dränge der Städte entwichen, und von Kräutern gelebt, 
der Kinder Rechab, die unter Zelten wohnten, des Jo- 
nadab, eines Solms des Rechab, und seiner Kinder, die 
alle in der Einsamkeit lebten, beweisen nicht viel, 
weil sie nur einzelne oder wenige Personen betreffen. 
Es haben sich aber unter den Juden ordentliche Sectcn 
von Einsamen hervorgethan , die Essener und die The- 
rapeuten. 

Die ersten Ursprünge der Essener verlieren sich in 
der Dunkelheit des Alterthums : ihre älteste Geschichte 
ist eine Reihe von Muthmafsungen, die ich sehr ent- 
fernet bin für Beobachtungen anzugeben. Man glaubt, 
es haben sich nach der ersten Zerstörung des Tempels 
hier und da einige Juden in wüste und einsame Orter 
geflüchtet, und daselbst wegen der Unmöglichkeit des 
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öffentlichen Gottesdienstes ihr Leben, nach der viel al- 
tern und ihnen nothwendig bekannten Weise der Ägyp- 
ter, in der Betrachtung hingebracht. Es ist wahrschein- 
lich, dafs diese Juden, den in Ägypten eingeführten 
Lehrsätzen des Pythagoras zufolge, sich selbst beredet 
haben, man könne ohne Tempel und Altäre in der Stil- 
le seines Geistes dein Herrn ein reines und gefälliges 
Opfer bringen. Es ist wahrscheinlich, dafs diese unter 
wenigen cingcfiihrtc Gewohnheit nachgehends zur Leh- 
re geworden, und dafs diese einmahl beliebte Lebens- 
art auch in den bessern Zeiten der Juden andern ge- 
fallen habe , und allmählig in die Secte erwachsen 
sey, die ihre pythagorisclien Lehrsätze mit dem mo- 
saischen Gesetze zusammenzwang. Gcwils ist, dafs 
die Essener eine jüdische der Einsamkeit und der Be- 
trachtung sich widmende Secte gewesen sind , die vie- 
les von den Heiden und am meisten von den Pythago- 
räern genommen, und die sich durch Ägypten, Sy- 
rien und Palästina ausgebreitet hat. 

Die Lehren und Meinungen der Essener waren nicht 
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durchaus einstimmig, ob sie gleich alle darin überein- 
kamen, dafs der vernünftigste Gottesdienst in der Stille 
und in der Betrachtung bestehe, dafs man Gott durcli 
eine strenge Tugend gefällig werde, und dafs man zu 
dieser sich durch eine genaue Diät und andere Prü- 
fungen vorbereiten müsse. Die eine Gattung der Esse- 
ner hieisen Theoretici, diese lebten in der Abgeschie- 
denheit, und in einer beständigen Betrachtung: die von 
der andern Gattung hieisen Practici , diese lebten un- 
ter sich in Gesellschaft. Einige unter den letztem ver- 
warfen sogar die Heiratli nicht, aber sie setzten ihre 
Weiber drey Jahre zuvor auf die Probe, und enthiel- 
ten sich ihrer geheimen Umarmung, sobald diese zur 
Fortpflanzung überflüssig war : die meisten blieben je- 
doch unverehlicht, weil sie die Untreue der Weiber be- 
fürchteten, und bey dem Mifsfallen über dieselbe den 
Hauskrieg. Die strengsten unter den Essenein waren die 
wenigen, die in den ägyptischen Wüsten schmachteten, 
um Gott mit dem Geiste zu dienen : liingcgen trugen 
die, welche in Judäa und Palästina wohnten, und de- 
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ren Anzalil auf vier tausend stieg , ganz das Joch der 

jüdischen Ceremonien. 

Die Therapeuten sind eben , wie die Essener, in Ägyp- 
ten entstanden. Sie haben, wie diese, nach ihrer Rück- 
kehr unter dem Ptolemäus Fliiladelplius , in den Gefil- 
den von Judäa Gott allein mit dem Herzen gedient, 
und nachgchcnds sich ebenfalls, aber weit häufiger in 
andere Länder, vorzüglich in die verschiedenen Provin- 
zen von Ägypten und besonders um Alexandria verbrei- 
tet. Ihre Lehren und Thaten hatten einen hühern und 
überhaupt weit mehr schwärmerischen Schwung, und 
daher entfernten sie sich auch mehr von dem mosai- 
schen Gesetze und der gesunden Vernunft. Sie verliefsen 
ihre Weiber, ihre Kinder und ihre Güter, voll dergiofs- 
ten Entschlüsse, die sie ausführten, voll der Begeiste- 
rung , die alle Bande der Natur zerreifset. Sie lebten 
abgesondert in Zellen imd doch bc3 r sammen, mehren- 
tlicils auf dem berühmten Berge Nitria unweit der Stadt 
Alexandria in Ägypten, wo nach der Zeit auch die 
Christen ihren Zug hinnaliincn. Da ergaben sic sich 
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neben ihren äufserst strengen Übungen in der Gottselig- 
keit nach den Lehrsätzen des Pythagoras der Metaphy- 
sik, der Astronomie und der Dichtkunst. 

Die christliche Religion kam durch den Evangelisten 
Markus in Ägypten: er warf den Samen seines Evange- 
liums in Alexandria aus, und dieser brachte ägyptische 
Früchte. Jesus hatte durch seine göttliche Lehre den 
Menschen das Bild der höchsten moralischen Vollkom- 
menheit aufgestellet : die meisten ägyptischen Christen 
bestrebten sich, dieses höchste Ideal zu übertre/Ten. Man 
nannte sie Asceten, das ist, solche, die sich üben. Sie üb- 
ten sich auch wirklich in allem, was der menschlichen 
Natur am schwersten fällt. Sie züchtigten ihren Leib, und 
zwangen ihn zu der Knechtschaft des Geistes. Sie verrich- 
teten alle Werke der Bulse, ohne dals es ihnen die Kir- 
che befahl, oder sie in Ermanglung derselben von den 
Sacramenten ausschlofs. Die Jungfrauen schämten sich 
ihrer Weiblichkeit. Die Jünglinge liel'sen sich platt aus der 
Wurzel entmannen. Mädchen, Frauen, Jünglinge und Män- 
ner thaten nichts, als fasten, wachen, heulen und bethen. 
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Die Asceten verschlossen sich nur in ihre Häuser. 
Aber die bald losbrechendc Wutli der Verfolgungen 
zwang viele in die Wüsten zu fliehen: viele entschlos- 
sen sich, da zu bleiben. So entstand auch alhnählig un- 
ter den Christen die einsiedlerische und durch die Py- 
thagoräer vorlängst in Übung gebrachte ccnobitische Le- 
bensart, die drey hundert und fünf Jahre nach Christi 
Geburt der heilige Antonius zuerst gewissen Regeln un- 
terwarf. 

Antonius war ein Ägypter. Er wurde in seiner Kind- 
heit zum Lernen angehalten, aber er lernte nichts, floh 
seine Lehrer und Mitschüler, hockte auf sich selbst, 
und speculirte. Dieser schwarzgallichte Jüngling verlor 
zwischen seinem achtzehnten und zwanzigsten Jahre sei- 
ne sehr reichen Altern, schenkte alle seine Güter weg, 
verliefs sein Haus, wohnte bis in sein fünf mul drey feig- 
stes Jahr mitten unter Gräbern , nachgehends noch zwan- 
zig Jahre auf einem Berge, um sich zu üben. Seine Jün- 
ger versammelten sich auf seinem Berge um ihn her: 
er liefs sie gemeinschaftlich mit einander leben. Von 
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dieser Zeit sah man christliche Klöster auf Bergen und 
Zellen in Wüsten. 

Die Bewohner der Klöster heifsen nicht mehr Asceten, 
ob sie gleich ascetisch lebten, sondern Einsame, oder 
Mönche, die übrigen Einsiedler oder Bewohner der Wü- 
ste. Man nannte Cenobiten solche, die beysammen wohn- 
ten; Anaclioreten solche, die gänzlich in die Einsamkeit 
gingen, nachdem sie eine geraume Zeit in den Klöstern 
versucht hatten, ihre Leidenschaften zu bezwingen. Doch 
waren auch die Cenobiten sehr einsam, weil sie nie- 
manden sahen, als ihre Mitgesellen, und in der Entfer- 
nung vieler Tagereisen von allen bew ohnten Örtern mit- 
ten in dem dürren und brennenden Sande wohnten. Un- 
ter einander sahen sie sich nur des Abends lind des 
Nachts bey dem Gebethc: den ganzen Tag arbeiteten sie 
allein oder zwey und zwey in Zellen. Keiner öffnete 
den Mund. 

Ililarion , ein Lehrjünger des Antonius , brachte 
bald hernach eben dieselbe Lebensart nach Syrien und 
Palästina mit erstaunender Wirkung. Man folgte ihm 
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von allen Seiten. Es entstanden unzählige Klöster. Die 
Mönche besuchten in die Wette ihren Anführer, um 
sich immer mehr in ihren grofsen Entschlüssen zu star- 
ben, mid sie gingen in eben dieser Absicht mit ihm von 
Kloster zu Kloster. Um diese Zeit brachten Eugen ins, 
Gaddana und Azyzus eben denselben Geist nach Meso- 
potamien und in die benachbarten Länder. 

Unzählige Enthusiasten wurden durch diese Enthu- 
siasten begeistert. Ägypten, Syrien, Palästina , Meso- 
potamien, Pontus, Cappadocien und Armenien waren 
in kurzer Zeit mit unzählbaren Menschen angcfiillt, die 
allen Geschäften und Bcquemliclikeiten des Lebens, al- 
lem Umgänge sich entzogen, Hunger und Mangel und 
manchfaltige Phagen litten, damit sie zu einer genauem 
Gemeinschaft mit der Gottheit gelangen möchten. Doch 
war die Anzahl dieser Menschen immer in Ägypten 
am gröfsten , wo fast so viele Mönche in den Wüsten 
wohnten, als Menschen in den Städten: fünf tausend fan- 
den sich unter dem Kaiser Yalcntinianus auf dem einzi- 
gen Berge Nitria. Auch die Städte selbst waren davon 
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nicht fiey: die einzige tliebaische Stadt Oxyrinthus be- 
herbergte zwey tausend Mönche und zwanzig tausend hei- 
lige Jungfrauen: alle öffentlichen Gebäude , alle vomiahls 
der Abgötterey gewidmeten Tempel dienten ihnen zur 
Wohnung. Die Anzahl der Klöster war größer als die 
Anzahl der Häuser: auf jedem Thore, auf jedem Tliur- 
me, in jedem Winkel von Oxyrinthus hockte ein Mönch. 

Nach dieser kurzgefalslen Geschichte der Einsamen 
unter den Juden und Christen von Asien und Afrika 
komme ich zu den Einsamen unter den Heiden von 
Asien. Die Brachmanen oder Gymnosophisten von In- 
dien scheinen unter die allerältesten Einsamen zu gehö- 
ren. Von Vätern gleicher Art erzeugt, wurden sie schon 
in der ersten Jugend zu einem speculativcn Leben gezo- 
gen : bey meinem Jahren übergab man sie in derselben 
Absicht eigenen Lehrern, die sie zur Einsamkeit, zum 
Studieren und zum Stillschweigen anhielten: in ihrem 
sechs und zwanzigsten Jahre war ihr Noviciat vorbey. 
Von dieser Zeit an dachten sie an kein Amt, sie entzo- 
gen sich allen Geschäften, und lebten auf einem Berge 
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oder an den stillen Ufern eines Flusses in der Betrach- 
tung philosophischer Wahrheiten, in der Enthaltsamkeit 
von Fleischspeisen und in der äußersten Reinlichkeit. 

Die neuem Einsamen von Indien haben ihren Ursprung 
von dem Vichnou der Siameser, dem Badlmin der Cin- 
galesen, dem Xaka Sacka oder Siacka der Chinescr und 
Japaneser, den man insgemein Fo, Foe oder Fotoque, 
das ist, den Götzen nennt. Dieser falsche Gott, oder bes- 
ser zu reden, dieser Gesetzgeber, soll in seinem neun- 
zelinten Jahre seinen Fallast, seine Frau und seinen Sohn 
verlassen haben, um unter der Aufsicht eines Einsied- 
lers ein sehr abgeschiedenes, betrachtungsvollcs und rau- 
hes Leben zu führen, um den sichtbaren Dingen sich 
zu entziehen, damit er die unsichtbaren sehe. Er safs 
insgemein mit über einander geschlungenen Beinen: er 
legte seine Hände auf die Brust, und die Spitzen seiner 
Daumen zusammen. Diese ekstatische Stellung entzieht 
nach der Meinung der Indianer die Seele ganz der Sinn- 
lichkeit, und in derselben fand l’o die tiefen Geheimnis- 
se seiner Religion, die Kunst, nichts zu empfinden, um 
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desto lebhafter zu pliantasiren. Nacli einer so wichtigen 
Entdeckung hatte nunmehr Fo, gleich allen grolsen und 
kleinen Geistern auch seine Bewunderer vonnöthen: dar- 
inn trat er aus seiner Einsamkeit hervor, und liefs sein 
Licht leuchten vor den Leuten. Als ein Charlatan er- 
warb er sich bald ein Gefolge von unzählbaren Jüngern, 
die Indien mit seinen Lügen erfüllten. Die Pendets oder 
Doctoren von Indostan, die Talapoinen von Siam, die 
Lamas der Tartaren, die Bonzier von China und Japan 
milden seine Nachfolger. Die von ihm gestiftete Reli- 
gion ist der herrschende Glaube von Ostindien, und das 
Buch, in welchem man ihre Maximen nach dem Tode 
des Fo gesammelt, und den asiatischen Völkern überge- 
ben hat, lieifst Fokekio, oder wegen seiner vorzüglichen 
Vortreffliclikeit in den Augen dieser Idioten auch nur 
Rio, das Buch aller Bücher, die Bibel. 

Die tJberb leibsei der alten Gymnosophisten flössen 
vermuthlich mit den Jüngern des Fo zusammen, oder ha- 
ben vielmehr alle den nähmlichen Ursprung. In späten 
Zeiten theilten sie sich in mannigfaltige Secten, die 
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nach ihrer äufsem Gestalt verschieden und in ihrem 
innem Wesen gleich sind. Sie kommen auch darin mit 
allen Secten der Erde überein, dafs sie nach lind nach 
ausarten, und am Ende immer noch weniger taugen, 
als im Anhinge. 

Eine solche Secte von öffentlichen Heuchlern und 
schamlosen Wollüstlingen sind die Gioghis. Ihrer ersten 
Stiftung gernäfs sollen sie der Welt sicli enthalten, ein 
einsiedlerisches oder doch wanderndes Leben führen, 
nackend gehen, und sich immerfort in die tiefsten Be- 
trachtungen versenken. Martern sollten sie sicli selbst 
auf alle nur ersinnliche Weise, nicht in der Meinung, 
dafs die Leiden der Kreatur dem Schöpfer angenehm 
seyen, sondern um zu zeigen, wie sehr sie ihre tiefen 
Betrachtungen über die Gottheit dem Zwange der Sinne 
entrissen, und gegen alle Leiden dieser Zeit fühllos 
gemacht sind. Um nun diese Entkörperung des Geistes 
der Welt in ihrem vollen Glanze fühlbar zu machen, 
bemühen sich die Gioghis, nicht nur unempfindlich ge- 
gen den Schmerz zu scheinen, sondern, welches viel- 
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leicht noch schwerer ist, gefühllos für die Wollust. Da- 
her stellet sich jeder an den Teichen, wo die heidni- 
schen Damen von Indien ihre gottesdienstlichen Abwa- 
schungen verrichten, nachend auf einen Säulenfufs. Die 
nachten Damen grüfsen und bethen im Vorbeygehen die 
nachten Heiligen mit tiefer Andacht «an: indessen ver- 
drehen diese auf eine scheufsliche Weise die Augen, und 
äulsem nicht die allergeringste Spur von hörperlicher 
Empfindsamheil. Nach der Meinung der indianischen 
Damen liegt in dieser Anbethung dessen ungeachtet et- 
was sehr Befruchtendes. 

Unter einer unendlichen Menge und sehr grofsen Ver- 
schiedenheit von indianischen Mönchen, Santons oder 
Fakirs, das ist, Leuten, die der Welt abgesagt haben, 
sind viele, die in einer Art von Klöstern wohnen, wo 
sie ihre Vorsteher haben, und das Gelübde des Gehor- 
sams , der Armuth und der Keuschheit schwören. Diese 
werden Janguis, oder mit Gott Verbundene genannt, und 
sitzen Tag und Nacht hindurch an ihren Teichen oder 
in den Gallerien ihrer Tempel auf einem Haufen Asche. 
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Andere, denen die Haare in Zöpfen bis an die Waden 
hinunter hängen, strecken oft einen und zuweilen beyde 
Anne unablässig über ihren Köpfen in die Höhe: sic ha- 
ben Nägel einen halben Finger lang, die Haare ebenfalls 
in Zöpfe geflochten: ihre Anne sind entfleischt und 
ausgedörrt. Ganze Banden solcher Fakirs sieht inan sehr 
oft: alle sind nackend, einige mit Keulen bewaflhet, an- 
dere mit gedörrten Tiegcrliäuten über die Schultern ge- 
ziert. So wandern sie durch die Städte und Dörfer, bis 
alles Volk sie sieht : alsdann machen einige die wun- 
derbarsten Sprünge, und erfüllen die Luft mit ihrem 
Geschrey , andere martern sich selbst bis zu Convulsionen. 
Um das Ungemach des Tages zu vergessen, nimmt so- 
dann jeder des Nachts das erste Weib zu sich, das er 
findet, oder er gehet auch im Notlifall in ein zu sol- 
chen Absichten bequemes Haus. Die Begierde , sich 
nackend auf den Strafsen zu zeigen, ist bey den Fakirs 
so grofs, dafs Bernier in Delili einen solchen Kerl sah, 
dem Aurengzeb befohlen hatte, sich zu kleiden, und 
der sich lieberden Hals abschneiden liefs, vennuthlich 
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damit er gegen die Regeln seines Ordens nicht sün- 
dige. 

Durch ganz, Ostindien und Persien ist die Menge der 
Mönche und ihrer verschiedenen Arten und Gattungen 
ungemein beträchtlich. Corea ist mit Klöstern und Tem- 
peln angefüllt, und in diesen Klöstern befinden sich 
oft fünf bis sechs hundert Mönche, die unter der Ge- 
richtsbarkeit einer Stadt stehen. Es gibt Städte, die bis 
vier tausend Mönche unter sich haben: sie sind in Ban- 
den abgctheilt. Der älteste Mönch ist der Vorsteher der 
übrigen: begehet einer ebvas Fehlerhaftes, so verordnet 
ihm der Abt durch die übrigen Mönche zwanzig bis 
dreyfsig Schläge auf den Theil, worauf man sitzt. Übri- 
gens sind diese Mönche wenig geachtet, weil man sic 
fast wie Sclaven hält: hingegen werden ihre Äbte Män- 
ner von Bedeutung, wenn sic gelehrt sind. Sie haben in 
diesem Falle den gleichen Rang mit den Grofsen des 
Landes, und man nennet sie Mönche des Königs. 

Eine Art von Anachoreten gibt es in Pegu: man nen- 
net sie Santons. Sie A r erlangen niemahls ein Almosen, 
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wenn sie auch verhungern sollten; denn man kommt al- 
len ihren Wünschen zuvor. Wer ihnen gebeichtet hat, 
wird nicht bestraft, seine Missethatcn seycn auch noch 
so grols. Diese Suntons wohnen in holden Bäumen, und 
nach dem Tode erweiset man ihnen göttliche Ehre. 

Der sublimste und auf alle nur erdenklichen Religio- 
nen passende Mysticismus ist die Grundlage der Leh- 
re der Sophis von l’crsien, jener Abkömmlinge der al- 
ten Magen. Ihre Schriften äufsern auf allen Seiten den 
Hang nach der innigsten Vereinbarung mit Gott und 
der vollkommensten Entkörpcrung der Seele. Sie versi- 
chern, dals sie in diesem Zustande der Abgezogenheit 
eine Wollust fast wie diejenige fühlen, um die ein sanf- 
ter Wind säuselt, wenn sie vor Hitze fast ersticken. 

♦ 

Alle diese historischen Beweise der vorzüglichen Nei- 
gung zur Einsamkeit in heiisen Ländern führen mich 
endlich zu der Erforschung der Ursachen dieser Nei- 
gung, die theils physisch sind, und theils moralisch, 
theils in der Luft liegen, theils in dem Temperamente 
und theils in der Regierungsform. 
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Ägypten ist eines der heifsesten Länder der Welt. 
Mit dein Januar kommt der Frühling, und im Februar 
ist er schon zu Ende: die Wanne des Sommers n ährt bis 
in den August, und sie ist so grol’s, dafs im May schon 
die Trauben reif sind: der ungemein gelinde Winter ist 
auf den November und December eingeschränkt. Schon 
im März und nachgehends im Aprill und May neben in 
Ägypten insgemein so sehr unerträglich heiise Mittags- 
winde, dafs sie aus einem brennenden Ofen zu kommen 
scheinen. Audi wird daher die Hitze so heftig, dals kein 
Menscli gegen dieselbe ausdauern könnte, nenn nicht 
bald darauf theils kühlere Winde, und theils die Über- 
schwemmungen des Nilstroms die Luft erfrischten. 
Ganz Ägypten ist, mit Ausnahme der Seeküsten, dürr 
und sandig. In dem inittlern und obern Theile regnet 
es beynahe nie, oder der Regen bedeutet höchstens so 
viel als bey uns der Tliau: der Himmel ist daher unge- 
mein helle. Reisende, die vier bis fünf Jahre in Ägypten 
und sogar in Cairo zugebracht, sahen den Himmel bey 
Tage niemahls trübe und des Nachts nicmahls anders 
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verdunkelt, als wie er es bey der ganzen Majestät einer 
sternenklaren Nacht ist. 

Nun rvcifs man, wie träge und untliätig der Mensch 
allenthalben bey einer übemiäfsigen Hitze wird. .Schon 
die Türken haben daher nicht die geringste Neugier, und 
unsere Quietisten können die Ruhe nicht mehr lieben, 
als sie. Die Ägypter kennen daher, wie die Syrer und 
alle Morgenländer, die zur Lust vorgenommene Bewe- 
gung nicht: in unsern Zeiten ist Tabakrauchen, KalFcli- 
trinken und Müfsiggehen ihr einziges Geschäft. Aus die- 
ser Trägheit und Unwirksamkeit des Körpers entstellt 
also natürlicher Weise in der Seele der Trieb zur Ruhe 
und Einsamkeit. 

Das mehrentlicils sehr heiise und trockene Clima von 
Asien zeuget eben dieselbe Unwirksamkeit bey sein- vie- 
len Völkern dieses Welttheils. Daher konunt ihre weni- 
ge Neugier, ihr Kleben an alten Sitten und Gewohnhei- 
ten, ihr Miifsiggang, ihre Unterwürfigkeit, ihr Hang zur 
Ruhe und zur Einsamkeit. Daher studiert man in den 
Morgenländern und besonders in dem friedsamen China 
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so sehr die Moral. Daher entstand die herrschende 
Religion der Heiden von Indien, die zur tiefsten Ein- 
samkeit hinreißende Lehre des I'o. 

In der allgemeinen Religion des Fo lehret man den 
Menschen nur, was er tliun soll: aber in der inwendi- 
gen und nur den Gelehrten, den Frey geistern und den 
gröfsten Herren kundgemachten Lehre dieses Träumers 
wird ihm gesagt, wariun er cs tlum soll. Nun diesen ge- 
heimnilsreichen und auf eine gänzliche Atlieisterey 
hinauslaufenden Grundsätzen zufolge soll der Mensch 
bemühet seyn, dem leeren UrstofF aller Wesen, dem 
Nichts, aus welchem alles entstanden sey, und in wel- 
ches alles zurückfalle, diesem reinen, unveränderlichen, 
höchst vollkommenen, aller Wirksamkeit, alles Verstan- 
des und aller Empfindungen beraubten Wesen gleich zu 
kommen. Nichts zu wollen, nichts zu denken, nichts 
zu empfinden, soll unser unveränderliches Gesetz seyn, 
und je mehr wir uns von allen Empfindungen reinigen, 
je mehr wir unser eigen Daseyn vergessen, je mehr wir 
uns zu der Natur der Steine erheben , desto näher seyen 
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wir der höchsten Vollkommenheit. Die Augen sollen 
nicht sehen, die Ohren sollen nicht hören, die Sinne 
sollen über und über leer seyn, der Mund soll nicht 
sprechen, die Hiinde sollen nicht betasten, die Fiilse sol- 
len nicht gellen ; denn alles sey an dem Menschen zur 
Stille und zur Unwirksamkeit gemacht, und die ange- 
führte Diät sev der einzige Weg zur Gemeinschaft mit 
dem Wesen aller Wesen und zum höchsten Glücke. 

Das Temperament der Einwohner sehr heiiser Länder 
ist ebenfalls eine Ursache ihrer vorzüglichen Neigung 
zur Einsamkeit. Ihre Trägheit schliefset nicht, wie die 
schwerfällige Trägheit einiger nordischen Völker, die 
Empfindlichkeit aus. Sie haben sehr viel Gefühl und 
die stärkste Einbildungskraft. Kein Wort ist in ihren bil- 
derreichen Sprachen ohne Nachdruck, und selbst die ei- 
genthümlichen Nahmen sind jedesmahl Gemählde der 
damit bezeiclmeten Sachen. Aber diese Einbildungskraft 
ist auch oft in Verwirrung, und versteiget sich bis zu 
den heftigsten Ausdrücken des Aberglaubens und der zü- 
gellosen Schwärmercy. 
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Ob nun gleich diese Beobachtung der Schwachheit, 
Trägheit und Unwirksamkeit der morgenländischen Völ- 
ker zu widersprechen scheint, so däucht sie mich doch, 
nach andern Beobachtungen, der menschlichen Natur 
sehr gemiifs. Gar zu oft sieht man in der Hypochon- 
drie, in der Melancholie und überhaupt in den Ner- 
venkrankheiten die äufserste Schwachheit , Trägheit und 
Unwirksamkeit mit der äußersten Empfindlichkeit ver- 
bunden. Im hohen Grade hypochondrische, histerische 
und melancholische Menschen sind freylicli furchtsam, 
und voll Bedenklichkeiten , und haben auch darum den 
unglücklichen Hang, jedem Manne von Genie die Flü- 
gel abzuschneiden. Gleichwohl reifst sie in warnten 
Ländern ihre eigene gewaltsam aufgebrachte Einbil- 
dungskraft zu einer Wutli hin, in der sie keine Gefah- 
ren scheuen. Dieser Zustand ist der Wahnwitz , in wel- 
chen in diesen Ländern die Nervenkrankheiten oft über- 
gehen, und in welchen also blofs durch eine stärkere 
Anstrengung der Einbildungskraft die äufserste Stärke 
aus der äufsersten Schwachheit entstellt. Das Tempera- 
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ment der Morgenländer ist das eigentliche so genannte 
melancholische Temperament. 

Den Ägyptern war von jeher dieses Temperament so 
eigen als irgend einem Volke von der Welt. Ihre Körper 
sind unter einem so ungemein heifsen und trockenen 
Himmel durchaus hager und dürre, und wahre Bilder 
der Melancholie, die bekanntlich die Neigung zur Ein- 
samkeit zeuget, und vorzüglich in Ägypten gezeuget 
hat. Unter der schweren Luft und der verwirrenden Son- 
nenhitze von Ägypten nahmen die Essener und die The- 
rapeuten bey den flüchtenden Juden ihren Ursprung, 
sodann bey den Christen in ihrem zweyten Jahrhunderte 
die Ascctcn, endlich die Cenobiten und Anachoreten. 
Diese betrachteten als neue Therapeuten aus einem zu 
weit getriebenen Eifer für die geheimnifsvolle Erleuch- 
tung und übernatürliche Vollkommenheit der py tluigo- 
rischen und platonischen Philosophen, aber besonders 
aus der übel verstandenen Lehre Jesu und seiner Apo- 
stel die irdischen Freuden, die Sinnlichkeiten und ih- 
ren unglücklichen Körper mit Hafs und Grauen. Um von 
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der menschlichen Gesellschaft nicht angesteckt zu wer- 
den, sagten sie allem Umgänge ab: sie verließen die 
Städte, und flohen mit ihrer melancholischen Weisheit 
in Einöden, Klüfte, Höhlen, Felsen und Zellen. Eben so 
heckte das abergläubische und traurige Syrien zur Nach- 
ahmung die Encratiten aus. Diese hielten allen Genuß 
des Weins und des Fleisches, alle Bequemlichkeiten des 
Lebens, nebst der ordentlichen Gemeinschaft der Liebe 
und alle Pflege für sündlich, und machten ein unerhei- 
tertes Dasevn zur vorzüglichen Pflicht. 

Die Beständigkeit des morgenländischen Charakters 
zeiget sich auch in der Neigung der Ägypter zur Melan- 
cholie und zur Einsamkeit. Ein greiser Arzt, der sich ei- 
nige Jahre in Ägypten aufgehalten, und daselbst seine 
Kunst ausgeübt hatte, fand die Menge melancholischer 
Menschen noch in neuerlichen Zeiten unzählbar. Er sagt, 
ihre Körper sehen schwarz, unfläthig und gleich den Mu- 
mien trocken und dürre aus: ihr Gehirn sey theils durch 
die übermäßige Sonnenhitze, theils durch die wenige 
Nahrung, theils durch ihr häufiges Wachen gleichsam 
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ausgebrannt, und sie glauben, dafs sie ein heiliges und 
sündenfrcyes Leben führen, weil sie die Reichthümer, 
Lüste und Gemächlichkeiten der Welt verachten, und 
die süfsen Umarmungen ihrer Weiber fliehen. Die aller- 
ältesten Einsamen unter den Ägyptern, von welchen Ile- 
rodotus sagt, sie haben, um den Göttern angenehmer zu 
werden, sich den Annehmlichkeiten des gesellschaftli- 
chen Lebens entzogen, die Essener, die Therapeuten, 
die Einsamen der ersten christlichen Jahrhunderte und 
die noch in den neuern Zeiten in der Wüste zwischen 
Cairo und Alexandria in den vier Klöstern des heiligen 
Macarius lebenden coptischen Mönche lassen keinen 
Zweifel an der Wirkung der Luft, des Bodens und des 
Temperamentes auf die Neigung zur Einsamkeit. Der 
Gottesgelehrte, der Weltweise und der Gesetzgeber wer- 
den liier die physischen Ursachen als Ursachen der Mei- 
nungen, der Religionen und der Stiftungen nicht mifs- 
kennen. 

Aus der stärkern Einbildungskraft und dem melan- 
cholischen Temperamente der Morgenländer flielst ihre 
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unaufhaltsame Neigung zur Schwärmerey , ihre iiber- 
mäfsige Begierde nach einer niemalils erreichbaren Voll- 
kommenheit, durch die man gröfser seyn möchte als die 
Natur, besser, als der Mensch in seinen von dem Schö- 
pfer ilun eingepflanzlen Trieben seyn kann, und also 
auch die übermäfsige Neigung zur Einsamkeit. Daher 
Avard Pythagoras der erste allgemeine Lehrer und Ge- 
setzgeber aller morgenländischen Völker durch den 
Grundsatz, dafs man die Seele entkörpern müsse, um zu 
einem nähern Umgänge mit der Gottheit zu gelangen. 
Daher waren die morgenländischen Christen des zwey- 
ten Jahrhunderts durch die Lehre der Pythagoräer und 
Platoniker von der Kunst, über die Natur zu leben, so 
sehr bezaubert. Daher waren die Gesetze der morgenlän- 
dischen Kirchen viel härter als die Gesetze der abend- 
ländischen. Daher sind die thöricliten Bulsen der India- 
ner noch jetzt last eben so grausam, als vormahls die 
Kreutzigungen des Fleisches unter den ersten Christen, 
ihr ascetischcs Leben imd ihre lächerliche Hochachtung 
für die Jungfrauschaft. Daher waren die Asceten so sehr 
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auf das Entmannen erpicht, daß die christliche Kirche 
sich gezwungen fand, diesen tollen Eifer gegen ein 
brauchbares Glied durch ein positives Gesetz zu hem- 
men. Daher flohen Millionen schwarzgelber Ilypochon- 
dristen in Einöden und Zellen. 

Die ausgeartete oder abgeänderte Religion und 
selbst das Temperament mildern zuweilen die Wir- 
kungen des Clima in Absicht auf die in der Einsam- 
keit gesuchte Bezwingung der Sinnlichkeit; denn nur 
in dieser Absicht pafste die Philosophie der pythago- 
risclien und platonischen Heiden zu der Religion der 
Christen. Das gefühlvolle Wesen und die starke Ein- 
bildungskraft der Morgenländer zeuget bey ihnen ei- 
ne imgemeine Neigung zu den körperlichen Äuße- 
rungen der Liebe. Diese bey allen hitzigen, müßi- 
gen und gedankenleeren Menschen allmächtige Trieb- 
kraft der Sünde zu überwinden , flohen viele in die 
Einsamkeit, da indessen andere ein einsames und ih- 
ren Lüsten angemessenes Leben mit einander verban- 
den. Viele der angeführten heutigen Einsamen und Hei- 
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ligen von Indien und jetzt auch viele der muhanuncda- 
nisclien Einsamen und Heiligen von Ägypten befinden 
sich in diesem dem Geiste und dem Fleische beque- 
men Falle. 

Überhaupt machen die muhaminedanischen Geistlichen 
in Ägypten drey Classen aus. Die erste Classc bedient 
die Tempel, die zweyte Glasse besteht aus Mönchen, die, 
von der menschlichen Gesellschaft entfernt , in Klöstern 
wohnen, die dritte Classe theils aus abgeschiedenen in 
Einöden lebenden und dem Himmel ganz im Geiste die- 
nenden Anacliorctcn und theils aus wandernden Heili- 
gen. Die in ägyptischen Klöstern wohnenden mohamme- 
danischen Mönche werden Dervichen genannt: ihr Le- 
ben ist ehelos, sie studieren die Weltweisheit und Got- 
tesgelahrthcit, und lesen unter ihren Bäumen den gan- 
zen Tag. Nahe bey Cairo findet sich ein Kloster mit vier- 
zig solcher Mönche, von denen man glauben sollte , dafs 
sie Ärzte wären ; denn sie sind alle verscliiedener Mei- 
nung. Einige scheinen Atheisten zu seyn, einige disputie- 
ren über die Sterblichkeit der Seele nach der Epikurer 
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Art, einige verfechten die Unsterblichkeit, viele sind 
Christo weit geneigter als dem Muhammed. 

Doch die gröfstc Anzahl der muhaininedanisclien Geist- 
lichen von Ägypten besteht aus den wandernden Heili- 
gen, und diese habe ich liier auf dem Korn. Die Euro- 
päer nennen sie Santons und die Araber Siech, ein Wort, 
das einen aus Heiligkeit und Narrheit zusammen ge- 
setzten Menschen bezeichnet. Mit dem beynahe unsicht- 
baren Nebel eines feinen Hemdes bekleidet, durchwan- 
dern diese Heiligen die Städte, die Flecken und die 
Dörfer, allenthalben zaumlos und berechtigt, unge- 
straft bey dem ägyptischen Frauenzimmer alles zu thun, 
was sie gelüstet. Auf den Märkten sogar nehmen sie 
ßrod, gebratenes Fleisch und andere Efswaaren nach 
Belieben weg, und die Verkäufer danken dem Himmel 
für diese Ehre, wie das ägyptische Frauenzimmer für 
jene. Begegnen diese Heiligen irgend einem Weibe auf 
der Strafse, so nehmen sie dasselbe höflich und gelinde 
bey der Hand, und ergetzen sich mit ihr unter aller 
Menschen Augen, wie Hunde. Auch hierüber beklagen 
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sich weder die Männer, noch die Anverwandten dieser 
Weiber und am wenigsten die Weiber selbst. Man muls 
es dem Heiligen verzeihen, sagen sie; denn er ist unsinnig. 

In der Regicrungsfonn der Morgenländer liegt noch 
eine Ursache ihrer Neigungzur Einsamkeit. Die griechi- 
schen Philosophen lebten in Demokratien oder unter 
Tyrannen. Diese die Würde der menschlichen Natur 
mit gleichem Unsinn entehrenden Rcgicrungsarten be- 
wogen sie oft, die Städte zu verlassen, um in der Stille 
die Wahrheit zu suchen, und imverfolgt weise zu seyn. 
Die Philosophie oder vielmehr der Enthusiamus, der den 
Geist niederdrückenden Geschäften entzieht, um in der 
Einsamkeit ihn zu erhöhen, kam aus Griechenland nacli 
Ägypten. Pythagoras ging in die Einsamkeit, nachdem 
er in dem unruhigen Samos den Ekel gegen die Tyran- 
ney empfunden. Für einen grofsen Theil der Welt wur- 
den die von ihm gestifteten Klöster so viele Pllanzschu- 
len von Enthusiasten, die, über alle zeitlichen Vortheile 
erhoben, das geistliche Reich ihres Lehrers über Natio- 
nen von Enthusiasten ausbreiteten. Die unumschränkte 
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Gewalt der asiatischen Monarchen bahnte um so viel 
leichter dem Hange zur Einsamkeit in jenen unglückli- 
chen Ländern den Weg, wo die unterjochte Natur ihre 
Seufzer verhehlet, wo der Despot alles ist, und der L'n- 
terthan nichts. Die Freunde der Wahrheit und derTugcnd 
entwichen dieser Tyranney, voll Verachtung für die Ty- 
rannen, und fanden, auf blumichtcn Hügeln und in <juel- 
lenrcichcn Gefilden mehr als alles, was sie verloren hat- 
ten, unter allen Glücksgütern das gröfste, die Frey heil. 

Beleuchtet habe ich nunmehr den Trieb zum gesell- 
schaftlichen Leben, den Trieb zur Einsamkeit und die 
vorzügliche Neigung zu derselben in den Morgenlän- 
dern, aber von der Einsamkeit .selbst habe ich im Grun- 
de wenig gesagt. Noch sollte ich meine ehemahls aus 
den Archiven der Kirchenväter und den Lebensbeschrei- 
bern der Heiligen, aus den Werken der Asceten und der 
Philosophen aller Zeiten gemachten Auszüge durchblät- 
tern, und dieses alles mit meinen eigenen Empfindun- 
gen und Beobachtungen vergleichen, damit aus einem 
so äuiserst unvollkommenen Versuche ein Ganzes werde. 
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Noch hätte ich jene für die Naturgeschichte des Men- 
schen so merkwürdigen Nachtheile der Einsamkeit in 
Absicht auf den Verstand, die Einbildungskraft und die 
Leidenschaften zu betrachten. Alsdann erst wäre ich 
dem Zwecke nahe, der mich in den sanften Erhohlungs- 
stunden meiner Jugend zu diesen Kenntnissen ange- 
flammt, dem vielleicht für mich allzukühnen Zwecke, 
die Geist und Herz erhöhenden Vortheile der Einsam- 
keit zu übersehen und zu empfinden, und, dieses gros- 
sen Gegenstandes voll, ein philosophisches Werk von 
der Einsamkeit zu schreiben, das vor mir niemand ge- 
schrieben hat. 
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